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Konſlikt zwiſchen Hirtſefer und dem Landtag

Die Tocherung der Zwangwirtlſſchaft
Berlin, 19. Februar. Der preußiſche Wohlfahrtsminiſter Hirt

ſiefer begründete auf eine Anfrage ſeinen Standpunkt gegenüber
den Beſchlüſſen des Landtags zu ſeiner Verordnung über die
Lockerung der Zwangs wirtſchaft. Der Miniſter er-
klärte, daß er eine Abänderung der Verordnung ablehnen müſſe,
da es ſich um eine Rechtsverordnung handle, die auf Grund des
Reichsgeſetzes über den Wohnungsmangel erlaſſen worden ſei.
Dieſes Reichsgeſetz ermächtige die Landesregierungen zum Erlaß der
notwendigen Beſtimmungen. Zuſtändig ſeien die Reſſortminiſter,
in Preußen alſo der Wohlfahrteminiſter. Die Befolgung der
angenommenen Anträge würde die Rechtslage
auf das äußerſte komplizieren und auch techniſch
auf die größten Schwierigkeiten ſtoßen. Der
Miniſterrat erinnerte daran, daß er auf das Deutlichſte bereits
darauf kingewieſen habe, daß es für ihn nur zweierlei gebe: ent
weder man ne'“me die Verordnung an oder man lehne ſie ab.
Einem ſolchen Beſchluſſe des Parlaments werde er ſich fügen. Nach
dem in namentlicher Abſtimmung die Aufhebung der Verordnung
abgelehnt worden ſei, bleibe für ihn nur eine Aufrechterhaltung.

Ueber die Auffaſſung, die die Koalitionsparteien zu
dieſem Standpunkte des Miniſters einnehmen, erfahren wir:

Das Zenirum ſteht geſchloſſen hinter dem Miniſter. Die
Sozialdemokraten bringen der Auffaſſung des Miniſters Verſtänd
nis entgegen und kalten insbeſondere eine weitere Hinaus-
ſchiebung des Jnkrafttretens der Verordnung, nachdem ihre
Aufbebung abgelehnt iſt, für bedenklich. Es würde zu unkalt
baren juriſtiſchen und wirtſchaftlichen Konſequeneen führen, wenn
man durch eine weitere Hinausſchiebung des Termins ein An-
fechtungerecht gegen neue Verträge mit erköhten Mietforderungen

ben würde. Auch Ausnahmen kinſichtlich der Kriegs
eſchädigten und der Ateliers der bildenden Künſtler

bätien ihre Bedenken, da das Reich?ge'etz ja nur zwei Kategorien
kenne: Wohnraum oder Nichtwohnraum. Eine weitere
Hinonsſchiesung würde auch den Abſchluß neuer Verträge im
Oktober nicht gerade erleichtern. Die demokratiſche Frak
tion iſt im Eegenſatz dazu der Anſicht, daß der Miniſter
falſch beraten geweſen ſei, als er die Verordnung erließ und
weiter falſch beraten ſei, wenn er die beſchloſſenen Aenderungen
nicht durchſüßren wolle. Das widerſpreche der Uebung in einerz
parlamentariſch regierten Stagte und hätte die ſchlimmſten Folgen
für die Wirtſchaftskreiſe. Wenn der Miniſter den Konflikt
wolle, dann möge er ihn haben. Die Demokraten hielten es für
das Richtigſte, daß der Miniſter die Verordnung zurückziehe und
eine neue Verordnung unter Berſickſichtigung der weſentlichen Be
ſchlüſſe, die Annahme gefunden hätten, erließe.

Hirtſieſerverordnung Konkordat
Domünen

Preußiſcher Landtag
Der Beginn der Sitzung verſchiebt ſich um eine Stunde, da

der Aelteſtenrat inzwiſchen zu den geſtrigen Kundgebungen Stel
lung genommen hatte. Präſident Bartels teilt zu Beginn der
Sitzung den Beſchluß des Aelteſtenrates mit, den kommuniſtiſchen
Abgeordneten Kellermann auf acht Sitzungstage auszuſchließen,
worauf Kellermann auf Aufforderung des Präſidenten unter dem
Lärm der Kommuniſten den Sitzungsſaal verläßt. Abgeordneter
Bartels (Krefeld, Kommuniſt) proteſtiert gegen die Anweſenheit
bewaffneter Polizeibeamter im Landtage. Durch die Räumung
der Tribünen ſei die Volksmeinung vergewaltigt worden. A
Bartels wird wegen beleidigender a W zweimal zur Or
nung gerufen. Auch der kommuniſtiſche Abg. Skellerup erhält
zwei Ordnungsrufe.

Abg. Winkler (Deutſchnat.) bringt in einer Erklärung ſeiner
Fraktion zum Ausdruck, daß ſich mit der Aufhebung der Sitzung
das Haus den Störungsverſuchen der Tribünenbeſucher gebeugt
habe. Dagegen müſſe man im Jntereſſe ſämtlicher deutſcher Par
lamente proteſtieren.

Präſident Bartels weiſt die Auffaſſung des Abg. Winkler
zurück und erklärt, er habe die Sißung nicht unterbrochen wegen
der Störung auf der Tribüne, ſondern weil die Unruhe im Hauſe
ein Weiterverhandeln unmöglich gemacht habe.

Das Haus nimmt dann die noch ausſtehenden Abſtimmungen
zur Hirtſieferverordnung vor. Angenommen wurden Zentrums
anträge, wonach den Ländern die Möglichkeit gegeben werden ſolle,
einen gewiſſen Schutz der Mieter ſolcher Räume, die den Zwan
vorſchriften nicht mehr unterliegen, gegen ungerechtfertigte Kün
digungen und wucheriſche Mietsſteigerungen, zum mindeſten für
die Uebergangszeit ſicherzuſtellen. Die Strafverfolgungsbehörden
ſollen angewieſen werden, ihr beſonderes Augenmerk auf nicht
angemeſſene Mietsforderungen zu richten, und evtl. unnachſichr
lich einzuſchreiten.

Das Haus ſtimmt auch dem demokratiſchen Antrag zu, wonach
die Ateliers der bilbenden Künſtler nicht als gewerbliche Räume
anzuſehen ſind. Nach weiteren angenommenen Anträgen fallen
nicht unter die Hirtſieferverordnung die Geſchäftsräume Gemein-
nütziger Geſellſchaften. Auf Kriegsbeſchädigte und Kriegehinter
bliebene, die als gewerbliche Mieter in einer wirtſchaftlichen Nor

thter gewerblichenſind, oder deren Exiſtenz durch Kündigunge bedroht erſchetnen, findet die Verordnung gleichfalls
e An An genommen wurde auch der Beſtimen durch welche Wohnungen die Teilims

großer Wohnungen gewonnen werden, den Vorſchriften des Reichs
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mietengeſetzes, des Mieterſchutzgeſezes und des Wohnungsmangel-
geſetzes nicht unterliegen.

Das Haus wendet ſich dann der Beratung des kommuniſtiſchen
Miß raueneantrages gegen den preußiſchen Kultusminiſter zu.
Die Abſtimmung über dieſen Antrag ſoll erſt am Mittwoch ſtatt
finden.

Abg. Kerff (Komm.) begründet den Mißtrauensantrag ſeiner
Fraktion gegen den Kultusminiſter Becker. Dieſer wolle nach
ſeinen Aeußerungen im Hauptausſchuß unter Ausſchaltung des
Parlamentes zu einer Verſtändigung mit der Kirche kommen.
Mit Hilfe der Sozialdemokratie als Regierungspartei ſei in
Preußen eine ausgeſprochene Konkordatspoliſik getrieben wor-
den. Das ſchärfſte Mißtrauen gegen das Kultusminiſterium ſei
angebracht, da es entgegen der Reichsverfaſſung der Kirche einen
Einfluß auf das geſamte Schulweſen einräumt und die geiſtliche
Schulaufſicht wiederherſtellt.

Darauf weiſt Abg. König-Swinemünde (Soz.) die Auffaſſung
des Vorredners, als habe die Sozialdemokratie ihre Schulideale
aufgegeben, zurück. Etwaige Verhandlungen mit der Kurie
könnten ſich nur auf kirchenrechtliche Fragen beziehen. Auf dem
Schu!gebiete ſei die Staatshoheit unverrückbar feſtgeſtellt.

Abg. Danccke (Völc.) erklärt, die Völliſchen ſeien nach den
Erfahrungen in Bayern Gegner eines Konkordates und würden
für den Mißtrauensantrag gegen den Kultusminiſter Dr. Becker
ſtimmen, da dieſer kleinen Sinn für völliſche Belange habe.

Abg. Graue (Dem.) führt aus, die Demokraten behielten ſich
vor, ihre Stellungnahme noch präziſer zum Ausdruck zu bringen,
wenn die Konkordatsverhandlungen mehr fortgeſchritten ſein
würden. Jrgendein Grund des Mißtrauens gegen Miniſter Dr.
Becker beſtehe nicht. Auch katholiſche Mitbürger müßten ſich im
Vaterlande wohlfühlen können.

Jn Vertretung des erkrankten Kultusminiſters führte der
Stagtsſekretär gus, daß der Miniſter ſchon im Hauptausſchuß
mitgeteilt habe, daß die Fraſſe des Kenkordats ſich noch im Sia
dium der Erwägungen befinde, und diß der Landtag rechtzeitig
unterrichtet werden würde. Die Schulfrage werde ſelbſtverſtänd-
lich nur geprüft und beurteilt im Rahmen der Reichsverfaſſung
und der preußiſchen Stogtsverfaſſung.

Damit ſchließt die Beſprechung. Das Haus ſetzt die Aus-
ſprache zur zweiten Leſung des Domänenetats fort. Abg. Meinke
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(Dem.) an die durch Hochwaſſer geſchädigten Domänen
pächter finanziell zu unterſtützen,

Landwirtſchaftsminiſter Steiger hebt hervor, daß wo der
rer Lage der Landwirtſchaft die Domänen einen Ueber
chuß von 432 000 Mark hätten. Die Schwierigkeiten der ein

zelnen Pächter, die noch aus der Jnflationszeit herrührten, be
ſonders im Oſten, zeigten ſich darin, daß am 1. Januar
3 Millionen Pachtrückſtände vorhanden waren, die in langfriſtige
billige Darlehen umgewandelt werden ſollen. Die Pachtpreiſe
betrügen im allgemeinen nicht mehr als 65 Prozentk, vereinzelt
bis zu 90 Prozent der Friedenspacht. Die Domänenverwaltung
habe im vergangenen Rechnungsjahre für Pacht 5 Millionen
Domänengüter neu gekauft und mehrere Muſterwirtſchaften ein
gerichtet. Die Verwaltung ſei bereit, berechtigte Entſchädigungs
anſprüche von Domänenpächtern für Hochwaſſerſchäden zu er
füllen. Für Arbeiterwohnungen werde dem Landtag ein Kredit
geſetz zugehen, das rund 0,3 Millionen anfordert. Die Land
gewinnungsarbeiten der Domänenbverwaltung ergaben ſehr vor
teilhaftes Land, beſonders auch in Friesland. Der Staat müſſe
Domänen in Selbſtbewirtſchaftung haben, um einen unmittéel-
baren Einblick in die Landwirtſchaft zu behalten. Darüber hin
gus ſolle aber die Selbſtbewirtſchaftung möglichſt nicht erweitert
werden. Der Miniſter betonte, daß er die nachgeordneten Re
gierungsſtellen darauf hingewieſen habe, daß er eine ſoziale Be
handlung der Parzellen bgabe wünſche. Für die Aufbauarbeiten
der ſtaatlichen Länder, die durch Krieg und Jnflation gelitten
hätten, werde dem Landtag eine Kreditvorlage von etwa 5 Mil
lionen zugehen. Miniſter Steiger wies ſchließlich darauf hin, daß
die Erträgniſſe der Weingüler in dieſem Jahre ſehr ungünſtig
geweſen ſeien. Zur Erweiterung der ſtaatlichen Weingüter ſeien
3 Hektar angekauft worden. Der Miniſter kündigte eine Anleihe
von 10,2 Millionen für die Kultivierung ſtaatlicher Moore, ins
beſondere in Oſtfriesland, an, die dann mit Gärtnern beſiedelt
werden ſollen.

Abg. Giſeler (Völk.) forderte Sleuererleichterungen für die
Domänenpächter und wies auf die großen Schädigungen durch
die Maul und Klauenſeuche hin.

Abg. Simon (Soz.) betonte die Erfolge der ſelbſtbewirt-
ſchafteten Domänen. Trotz des Zollkrieges mit Polen würden
noch Hunderttguſende on polniſchen Arbeitern beſchäfti Die
Mißſtände in den Landarbeiterwohnungen müßten beſeitigt wer
den. Redner fordert obligatoriſchen Fortbildungsſchulunterricht
vom 14. bis 18. Jahre, landwirtſchaftliche Winterſchulen, Ausge-
ſtaltung des land wirtſchaftlichen Betriebsweſens.

Das Hous, das äußerſt ſchwach beſetzt iſt, vertagt ſich auf
Montag 12 Uhr zur Fortſetzung der Beratung.

Der Völkerbundskommiſſar als Ehebrecher
Die Skandalaffäre van Hamel

Danzig, 19. Februar. Heute miltag fand vor dem hieſigen
Landgericht der erſte Termin im Eheſcheidungsprozeß
des Kommandeurs der Danziger Schuhpolizei Oberſten von
Heydebreck gegen ſeine Ehefrau ſtatt. Der Prozeß wurde inſofern
mit Spannung erwartet, als der Name des Danziger Völker
bundskommiſſars van Hamel wegen ſeiner Beziehungen zur
Gattin des Herrn von Hehydehreck in der Oeffentlichkeit viel ge-

rer

van Hamel

nannt worden iſt. Da es ſich um den erſten Termin handelte,
waren weder der Kläger, noch die Beklagten, noch Zeugen, ſondern
lediglich die beiden Rechtsanwälte zugegen, und zwar Dr. Sand-
mann für den Kläger und Dr. Bielewicz für die Beklagte. Auf
Grund des Artikels 171 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes kann die
Offentlichkeit bei Eheſcheidungsprozeſſen auf Antrag einer der
beiden Parteien ohne Angabe von Gründen ausgeſchloſſen werden.
Da der Vertreter der Beklagten im Hinblick auf die zahlreich an
weſenden Preſſevertreter dieſen Antrag bei weiterem Verbleiben
der Preſſevertreter im Saal ſtellen wollte, ſo ſahen ſich dieſe ge

wungen, den Gerichtsſaal zu verlaſſen. Die Verhandlung fand
ann ohne Beiſein der Preſſevertreter ſtatt, die in dieſem Falle

die Oeffentlichkeit darſtellten. Das Gericht faßte einen ſoge
nannten Beweisbeſchluß, auf Grund deſſen beſtimmte Zeu

en vernommen werden r die über das shewidrige Vev-
alten der Frau von Heyde ausſagert ſollen. Der Völker
bundskommiſſar dan Hamel wird nach dem bisherigen Stand der
Dinge noch nicht geladen werden.

Zu der Affäre van Hamel wird uns weiter gemeldet: Nach
dem der Kläger im Hinblick auf die Exterritorialität des Völker-
bundskommiſſars van Hamel von einer direkten Klage gegen
dieſen Abſtand genommen hatte, ſcheinen nun Kräfte am Werk zu
ſein, um Herrn van Hamel auch von der Rolle des
Belaſtungszeugen in dem Eheſcheidungsprozeß
u befreien. Wie man hört, iſt das Gericht beſtrebt, die VerPondlungen unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit zu führen und als

Belaſtungszeuge ſoll dann ein hoher „aus ländiſcher
Diplomat“ eine Rolle ſpielen, der gleichfalls, wie Herr van
Hamel, exterritorigl iſt. Ob dieſer andere „ausländiſche Diplo
mat“ ähnliche Beziehungen zu Frau von Hehdebreck unterhalten
hat, iſt jedenfalls in der Oeffentlichkeit nicht bekannt. Sollte
jedoch das Gericht in der bezeichneten Weiſe verfahren, ſo be
ſtünde für Herrn van Hamel die Möglichkeit, nachher zu erklären,
daß ſein Name während des Prozeſſes keine Rolle geſpielt habe.
Die Oeffentlichkeit hat jedoch ein berechtigtes Jnterſſe daran, daß
die Angelegenheit rückſichtslos ohne Anſehen der Perſon aufge
klärt wird, da ein ſo hohes Amt wie das des Völkerbundskom-
miſſars nicht nur Rechte gibt, ſondern auch Pflichten auferlegt.

Fortſetzung der Perhandlungen des deutſchen Geſandten
in Warſchau

Berlin, 19. Februar. An Berliner zuſtändiger Stelle wird be
ſtätigt, daß der deutſche Geſandte in Warſchau mit dem polniſchen
Miniſterpräſidenten in der Ausweiſungs- und Niederlaſſungsfrage
eine Unterredung gehabt hat. Entgegen anderslautenden Nach
richten wird jedoch betont, daß die Unterredung unter vier Augen
ſtattgefunden habe und daß die Beſprechungen in Warſchau
weiter gehen.

Die Saarländer beim Reichskanzler
Berlin, 19. Februar. Der Vorſtand des Bundes und der

Leiter der Geſchäftsſtelle „Saarverein“ wurden heute mittag vom
Reichskanzler Dr. Marx empfangen. Bergwerksaſſeſſor Dröge
gab zunächſt einen Ueberblick über die Entwicklung des „Bundes
der Saarvereine“, Es folgte ein Vortrag des Oberlandesgerichts-
rates Andres über die augenblickliche politiſche und wirtſchaftliche
Lage im Sargebiet. Der Vortragende wies auf die einmütige
Auffaſſung aller Vertreter aus dem Saargebiet hin, wonach nur
die baldige Rückkehr des Saargebietes zum
Deutſchen Reich der Saarbevölkerung Hilfe bringen W nne.
Jn ſeiner Erwiderung ſtellte Reichskanzler Dr. Marx feſt, daß
das Verhalten des deutſchen Saarvolkes dem ganzen deutſchen
Volke als Vorbild dienen könne. Für die Reichsregierung er-
ebe ſich aus dem feſten Zuſammenhalten des ganzen Saarvolkesfie beſte Hilfe für alle Schritte, die ſie für das Saargebiet unter

nehme. Der Reichskanzler begrüßte die Anregung z Bildungeines Saarausſchuſſes fur Verhandlungen mit den Rei und
Etaatsbehörden aufs wärmſte. Zum Schluß ſeiner Ausführungen

Dr. Marx den tm Bunde tätigen Landsleuten Dani
für ihre Arbeit aus und verſprach ihnen die dolle Unter
ſtützung der Arbeiten des Bundes.



nommen wird der deutſchniederländiſche und der deutſch

I winiſters

Dr. Köhler und ſeine Kritiker

li br. äſident be eröffnet die SiS cr. rdie BVer der ſltigkeitsdauer des vorläufigen ls
Deutſchland und Frankreich und der Ver

Deutſchland und Frankreich über den Warene Zelgien und re iet.
ee (D. V. P.) bedauert, daß die Einreiſe

franzöſifDeutſcher Kolonien und Mandatsgebiete immer
noch abhängig t werde von dem Ergebnis einer wohl
vollenden Prüfung der fr chen Regierung. Nach dem Ein
tritt De in den rbund ſei dieſe Beſtimmung aber
h r hi a er h Beſeitigung dieſer uner-träglichen Zurü er Deutſchen.Sie v wehen dann in zweiter und dritter Leſung

benfalls in zweiter und dritter Leſung ange
niſche

Schiedsgerichls und Vergleichsvertrag.
Die erſte Leſung des Reichshaushaltsplanes für 1927 wird

dann fortgeſetzt.
Abg. Dr. FiſcherKöln (Dem.): Die Etatdarſtellung des

I manche Erinnerung an die Art geweckt, mit der
ger von ieben ſeine Reſerven und Ueberſchüſſe beſtritt. Der

Kedner führt eine große Anzahl von Anträgen ſeiner Fraktion
zum Finanzausgleich und zur Steuergeſetzgebung an. Er forrt insbefondere burchgeeiſende Ermäßigung der Einkommens-

tarife, Streichung des 35 des Finanzausgleichgeſetzes, und
Einiommenbeſteuerung nach dem mehrjährigen Durchſchnitt. Die

e Regierung müſſe mit dem ſchärfſten Kampf ſeiner

angenommen.

artei r n, wenn ſie in die Bahnen der Finanzpolitik des
ahres 1925 zurückgleiten wolle

Reichsfinanzminiſter Dr. Köhler
äußert ſich eingehend zu den Kritiken, die ſeine Etatsrede gefundene e r 7 ex ſich heute mit den Anſichten ſeines

orgängers Dr. Reinhold auseinander, der dem neuen Miniſter
außer dem Vermächtnis des Etats in einem Zeitungeartikel auch
noch Richtlinien mit auf den Weg gegeben habe. Er, Dr. Köhler,
ſei ganz damit einverſtanden, daß nach der Steuerſenkung jetzt
der ſchwierige zweite Teil gelöſt werden müßte, nämlich auf der
Baſis der geſenkten Einnahmen die geſamten Steuerausgaben auf
ein tragbares Maß herabzuſetzen. Aber dieſe Aufgabe könne er
nicht mit n großen Beifall von Seiten der Betroffenen
löſen. Den u einiger Miniſterialräte könne man wirklich
nicht als den Beginn einer Verwaltungsreform bezeichnen. Er
freulich ſei die ihm aus dem Haus gemachte Mitteilung, daß nach
Auffaſſung der Parteien im Etat noch 150 Millionen geſpart
werden konnten. Vis jetzt habe er aber von Anträgen, die eine
ſolche Erſparnis im Gefolge hätten, nichts gemerkt und immer
nur Forderungen auf Ausgabeerhöhungen gehört. Er, der Miniſter,
ſtimme allen Senkungsvorſchlägen direkter und indirekter Steuern
u, wenn die finanzielle Lage des Etats und der Kaſſe es erlauben,
ür die unterſtützende Erwerbsloſenfürſorge ab 1. April 1927 ſei

wirklich lein einziger Pfennig da. Jn Baden habe er feſtgeſtellt,
Du Betrieb bei den Landesfinanzämtern nicht überall in

ung ſei und nach ſeinem Amtsantritt habe er beſtätigt ge
funden, daß faſt im ganzen Reich dieſelben Zuſtände herrſchten.
Er wolle aber den Betrieh wieder in Ordnung bringen. Der
Kaſſenbeſtand am 31. Dezember 1926 habe, wenn die fremden
Gelder der Poſt mit 100 Millionen zugerechnet werden, 7 Millio-
nen betragen. Ohne dieſe fremden Gelder beſtände aber ein
Minus von 93 Millionen. Reſerven beſonderer Art beſtünden bei
uns nicht. Der Miniſter gab die bindende Zuſage, daß alles ge
ſchehen ſoll, um die reichsgeſetzliche Rahmenregelung der Real-
ſteuern in den nächſten Monaten durchzuführen. Sie ſei für ſhn
der Weg zum endgültigen Finanzausgleich. Die Gerüchte über
eine beabſichtigte Betriebsſtoffſteuer für die geſamte Wirtſchaft
ſeien eine Ente. Der Miniſter verſichert, daß er von ſich aus im
Jahre 1927 keine Steuererhöhungen vorſchlagen werde. Er werde
mit ſeiner Beamtenſchaft auf dem Boden volks wirtſchaftlicher und
ſozialer Grundſätze das Reichsfinanzminiſterium weiterführen.Veifan bei den Regierungeparteien.)

Abg. Keil (Soz.) findet es merkwürdig, daß die Parteien, diewährend der Amtszeit Dr. Reinholds ſeine Tätigkeit gebilligt

e jetzt mit Vorwürfen über ihn herfallen. Die Sozialdemo-
raten ſeien der Amtsführung Dr. Reinholds vom erſten Tage an
ſkeptiſch gegenübergetreten. Jn der Frage der Aufwertung
müßten die Banken, die große Gewinne gemacht hätten, ſcharf an
gefaßt werden.

bg. Nolte (Wirtſch. Vgg.) ſtimmt der Senkung der Zucker
ſteuer zu. Der Redner fordert einen ſchnellen und ſcharfen Ver
waltungsabbau und völlige Beſeitigung der Gemeindegetränke-
ſteuer.

Abg. Kling (Bayr. Bauernbund) verlangt energiſches Ein
ſchreiten gegen die Börſenſpekulation.

Halle, 20. Februar.

m den Roten Turm

„Wenn ihr's nicht fühlt, ihr
werdet's nicht erjagen“ ſo ſagt
ſchon der große Goethe. Und ich
ſage euch: wer keinen ſogenannten
„Animus“ oder guten Riecher hat,
der iſt noch ſehr barmatferne

Alſo beſagter „Animus“ führte
mich „Animator“ Lüſternen vor

einigen Tagen in ein ſehr nettes
hieſiges Lokal, wo zwomal wöchent

lich verſchiedene ehrenwerte Kaffeekränzchen ſehr hörbar tagen
(einen Lautſprecher brauchen Sie hier ganz gewiß nicht) und wo
ich Hörer und Zeuge eines recht an und aufgeregten Diſputes
wurde, der die Damen ſogar die Anweſenheit von Bohnenkaffee
und BVienenſtich mit Schlagſahne vergeſſen ließ.

Als zeitungsbeleſener Mann war ich denn auch bald im Bilde.
Aha, man ſtritt ſich hier nicht um den bekannten Bart des Kaiſers

eigentlich paradox dieſe Redewendung in unſerer ebenſo bart-
wie kaiſerloſen, beſtimmt aber ſchrecklichen Zeit ſondern um die
Feſtſtellung, die unlängſt was kann auch von Albion Gutes
kommen? der engliſche Aerzteverein in Verbindung mit
Krankenkaſſen und Statiſtiſchem Amt gemacht hat. Um die welt-
bewegende Feſtſtellung nämlich, daß die Blondinen in phhyſiſcher
und pſychiſcher Hinſicht die tüchtigeren Elemente ſind.

Hei da hätten ſie mal die ſchwarzen und braunen und
brünetten und kaſtanienfarbenen und nichtblondmelierten Damen
mit und ohne Bubikopf hören und ſehen ſollen! Wenn Blicke
und Gedanken töten könnten-- die arme einzige, dazu noch hübſche
a des Kränzchens wäre allſekündlich ſiebenmal gehackebeilt
worden

Nein, ſo ein einſeitiges, unſachliches Urteil! Wer weiß, wie
das zuſtandegekommen war natürlich: oherchez la blonde

Ra, und wer garantiert denn überhaupt heute im Zeitalter des
re enden Waſſerſtoff-Superoxyds ein waſchechtes Germanen-

Lichtbilder am Nachthimmel
Der Himmel als Reklameflüäche

Jena, 19. Februar. Vor kurzem berichtete das „Acht Uhr
Abendblatt über Verſuche bei den Zeiß- Werken in Jenga, die
darauf hinauslaufen, vermittels eines Projektionsapparates Bilder
an den nächllichen Himmel zu projizieren, die insbeſondere der
Reklame dienſtbar gemacht werden ſollen. Wie ich jetzt dazu von
der Direktion der Zeiß-Werke erfahre, ſind dieſe uche in
Jena jetzt abgeſchloſſen worden. Die Experimente wurden ſeiner-
zeit auf eine Anregung vom Auslande her unternommen. Man
hat jetzt einen Apparat zur Projizierung von Bildern an den
nächtlichen Himmel vollendet und ihn zur weiteren Prüfung in
das Ausland jener Organiſation zugeſandt, von der die Anregung
zu den Verſuchen kam. Die Bilder laſſen ſich naturgemäß nur
dann mit voller Deutlichkeit am Himmel hervorbringen, wenn
Wolken vorhanden ſind, die etwa die Rolle einer Leinewand ſpie-
len, wie ſie ſonſt bei Projektionsapparaten benötigt werden. Da-

bei dürfen zwiſchen den Wolken und
Nebel vorhanden ſein, da ſonſt die jektion wird. Die
Witterungsverhältniſſe in Jena ſind deshalb bi den Verſuchen
nur höchſt ſelten günſtig geweſen. Man hofft, daß die nwärtig
im Gange v Prüfungen im Auslande die Verſuche unter
r tterung ältniſſen r ä werden. Dabeiei noch bemerkt, daß es gänzlich gleichgültig iſt, in welcher Ent
fernung ſich die Wolkenwand von dem Apparat befindet, ob in
200 Metern oder zwei Kilometern Entfernung. Die Frage der
praktiſchen Einführung läßt ſich erſt nach dem Abſchluß der jetzt
im Gange befindlichen weiteren Unterſuchungen beantworten.

Armes Firmament, leb wohl, ſtiller Nachthimmel, Bald zeigſt
du uns kein ſchwarzes Samtgewand mehr, ſondern die neueſte
Hühneraugenreklame!

dem Projektionsapparat keine

Abg. Dr. Schetter (Ztr.) erhebt Bedenken gegen den demo-
kratiſchen Antrag über die Anleiheablöſungsſchuld. Für die Ent
Gadiaung der Liquidationsgläubiger müßten die Mittel aus allen

cken zuſammengekehrt werden.
Damit ſchließt die erſte Leſung des Reichshaushaltsplanes für

1927. Es beginnt ſogleich die 2. a der Einzelhaus-
halte, und zwar zunächſt die Ausſprache über den Haushalt
des Reichsminiſteriums und des Reichskangzlers.

Abg. Sollmann (Soz.) erklärt, die Sozialdemokratie ſtehe der
Reichszentrale ohne Begeiſterung gegenüber, aber man könne
nicht behaupten, daß dieſes Inſtitut Verhetzung betreibe.

Der kommuniſtiſche Antrag für Streichung der Mittel für die
Reichsvertretung in München wird gegen die Antragſteller abge
lehnt. Der Etat wird genehmigt, ebenſo der des Reichswirtſchafts-
rats. Das Haus vertagt ſich. Montag 3 Uhr Juſtizetat, Arbeits
miniſterium. Schluß gegen 4 Uhr.

Um den Schutz der Jugend
Berlin, 19. Februar. Der Deutſche Charitasver-

band iſt mit einer Entſchließung an das Reichsminiſterium des
Innern herangetreten, in der er mit Genugtuung die augenblick
liche Beratung des Geſetzentwurfes betr. des Schutzes
der Jugend bei Luſtbarkeiten begrüßt. So ſehr der
Charitasverband ſich bewußt iſt, daß die poſitive Arbeit von aus
ſchlaggebender Bedeutung bei der geiſtig- ſeeliſchen 3
unſerer Jugend iſt, ſo klar iſt er ſich aber auch auf Grund lang
jähriger Erfahrung, daß als unumgänglich notwendige Vor-
bedingung die Verabſchiedung eines Geſetzes gefordert werden
muß, das die Jugend vor ſolchen Luſtbarkeiten, Schauſtellungen
a en äietungen ſchützt, die ſie ſittliche oder geiſtig ſchädigen
önnten.

Der Deutſche Charitasverband richtet daher an das Reichs
miniſterium des Jnnern die Bitte, ſich weder durch parteipolitiſche
noch durch beruflich intereſſierte Beeinfluſſungsverſuche von der

baldigen und einer ſachlichen Beratung des Ge
ſetzes über den Schutz der Jugend bei Luſtbarkeiten abhalten zu
laſſen. Denn nur eine geiſtig und ſeeliſch geſunde Jugend kann
den Wiederaufbau unſeres Volkes gewährleiſten,

Zu den Ausſperrungen in der
ſächſiſchen Metallinduſtrie

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Berlin, 19. Febr. Der am Freitag von der Vereinigung des

ſächſiſchen Metallinduſtriellenverbandes gefaßte Ausſperrungs-
beſchluß iſt nunmehr in die Tat umgeſetzt worden. Die Aus-
ſperrung erſtreckt ſich auf etwa 150000 Arbeiter. Der
vom ſächſiſchen Arbeitsminiſterium an die Arbeitgeber und
Arbeitnehmer ergangenen Aufforderung zur Aufnahme der
Verhandlungen über die Arbeitszeitfrage am Montag,21 Februar, wollen beide Parteien entſprechen. Man hofft, de

das Ergebnis dieſer letzten Beſprechung dazu dienen wird, die
onſt unvermeidbare ſchwere Schädigung des ſächſiſchen Wirt-
chaftslebens noch in letzter Stunde zu verhüten.
Auch der in der geſamten weſtdeutſchen chemiſchen Jnduſtrie
drohende Streik würde im Tarifgebiet Frankfurt allein rund
d Arbeiter umfaſſen. Sein Ausbruch wird ſtündlich er
warte

Verhaftungen wegen der Denkmalszerſtörung in Meran
Jnnsbruck, 19. Februar. Wie die „Jnnsbrucker Nachrichten“

aus Meran berichten, ſind im Zuſammenhang mit der Zerſtörung
des KaiſerinEliſabeth- Denkmals 17 Perſonen verhaftet
worden, deren Namen noch nicht bekannt ſind.

Jch aber ließ die Redebäche der nichtblonden und nichtblond
geweſenen Damen an meinem Ohr gemächlich vorüberplätſchern.
Und während meinem vor Staunen über dieſe weiblichen Ciceros
geöffneten Munde eine Zigarettenwolke nach der anderen ent
ſtrömt, kehrt in meinem Gehirnskaſten auf dem nicht gerade ge
wöhnlichen Wege der Jdeenaſſoziation ein ſeltener Gaſt ein, näm
lich der ſelige Spötter Saphir, der bekanntlich von vier Zeitaltern
des Weibes geſprochen hat: von einem goldenen (zwiſchen 16 und
21), von einem ſilbernen (bis 28), von einem (plattierten“ (bis 85)
und von einem eiſernen (bis zum ſeligen Ende).

Und ich ſchlußfolgerte: der gute Saphir hätte heute beim An
blick des Herrenſchnittes, der hauchdünnen Florſtrümpfe und der
überkniefreien Röckchen aller (auch alter) Damen ganz gewißlich

a Etappen im Erdendaſein des ſtärkeren Geſchlechtes cin
geſchaltet.

Dem Gehege meiner chlorodontgepflegten Zähne aber entrangſich als Verſöhnungshymnus für die Nichtblonden des Kränzchens

folgendes Poem:
Hört's! Ein engliſcher Gelehrter

Sprach es aus ganz allgemein
Daß ihm die Blondinen werter
Als die Braun' und Schwarzen ſei'n.
Daß ſie tücht'ger zu Geſchäften
Stehn im ernſten Kampf der Zeit,
Flinker auch an Witz und Kräften
Und ſogar an Zärtlichkeit.

Jch perſönlich möchte nie am
Sieg der Blonden zweifeln. Bloß
Fern in Japan oder Siam
Wird die Löſung recht kurios;
Wenn nicht Kunſt und Färbung ändernSchwarzen Schopf in blonden Lchein,

Sollten wohl in jenen Ländern
Die Blondinen ſelten ſein

Auch das ſah ich' in Sizilien,
Jn Neapel und Turin
Sind die Frau'n in den Familien
Nie ſo blond als wie in Wien!
Und des Südens helle Städtchen,
Die auf blaue Meere ſchau'n,
Bergen doch recht brave Mädchen
Und erfreulich tücht'ge Frau'n.

Drum, ſo ſehr ich ſelbſt gewogen
Glitzernd blondem rauentum,

Poſtraub im Turiner Schnellzug
Berlin, 19. Februar. Nach einer Morgenblättermeldung aus

Mailand wurde in der vergangenen Nacht der Poſtwagen des
Turiner Schnellzuges auf der Strecke Turin--Mailand ausge
plündert. Von 53 Poſtſäcken waren 30 halbleer oder fehlten
völlig, während einige Wertbriefe mit beträchtlichen Geldſummen
von den Räubern nicht beachtet worden waren. Der Schaden dürfte
ſich auf einige Millionen Lire belaufen

Doppelmord und Selbſtmord
Pirna, 18. Februar. Die 29jährige Ehefrau des Ofenſetzers

Marx hat am Mittwoch abend und ihre zwei Kinder im Alter
von vier und ſechs Jahren durch Gas vergiftet. Die
Urſache der Tat iſt in Zerrüttung der Ehe, verſchuldet durch die
Frau, zu ſuchen.

Großfeuer in einem ſüdtircler Dorf
Jnnsbruck, 19. Februar. Jn der kleinen ſüdtiroler Ge

meinde Romeno brach in der vergangenen Nacht Großfeuer
aus, dem in kurzer Zeit 20 Häuſer zum Opfer fielen. Die Be
wohner, die durch das Feuer während des Schlafens überraſcht
wurden, konnten nur das nackte Lehen retten. Der Schaden
iſt ſehr groß und nur zum geringen Teil durch Verſicherung ge
deckt. Die Urſache des Brandes konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

Schweres Schiffsunglüch auf dem Comoſee
Baſel, 19. Februar. Auf dem Comoſee iſt geſtern abend

ein Pilgerſchiff, auf dem ſich der z von Como mit
70 Pilgern befand, aus unbekannter Urſache geſunken. Da ſich
das p. bereits in der Nähe des Ufers befand, konnte der weit
aus größte Teil der Pilger gerettet werden, darunter der Biſchof
ſelbſt, der als Letzter vom ſinkenden Schiffe heruntergeholt wurde.
Bei der Panik, die auf dem ſinkenden Schiffe geherrſcht hatte,
wurden über 30 Perſonen verletzt, auch iſt ein Toter zu be
klagen.

Ueber dem Ozean abgeſtürzt
New Hork, 19. Februar. Angeſchwemmte Flugzeugteile laſſen

darauf ſchließen, daß zwei amerikaniſche Militärflieger
a dem Wege von Long Jsland nach Virginia abgeſtürz
ind.
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Jhr Kind beim Baden ertränkt. Jn Köln-Mühlheim
hat eine 42jährige Ehefrau ihr dreijähriges Söhnchen beim Baden
ertränkt. ie Mörderin ſtellte ſich ſelbſt der Polizei. Zerrütete
Fa milienverhältniſſe ſollen die Frau zu der unſeligen Tat ge
trieben haben.

Ein myſteriöſer Leichenfund. Mit einer Schußwunde im Kopf
wurde bei Giersdorf im Schnee eine Frauenleiche aufge
funden. Nach einem an eine Breslauer Wochenſchrift gerichteten
Brief, der bei der Leiche gefunden wurde, handelt es ſich um eine
Breslauer Magiſtratsangeſtellte namens Nowack, die mit
einem verheirateten Stadtinſpektor, mit dem ſie ein intimes Ver
hältnis unterhielt, ſeit Mitte Januar vermißt wird. Da bei der
Leiche keine Schußwaffe gefunden wurde, beſteht der Verdacht, daß
der Stadtinſpektor zunächſt die Nowack erſchoſſen und dann an
anderer Stelle Selbſtmord verübt hat. n den Stadtinſpektor
ſchwebt ein Verfahren wegen Unregelmäßigkeiten 'm Dienſt.

Er freut ſich über das Todesurteil, Nach mehrtägiger Verhand
lung wurde der 26jährige Knecht Klein in Augsburg weErmordung ſeines früheren Freundes zum Tode verurteilt. Le

Mörder nahm das Urteil mit lachender Miene entgegen.

Scheint mir doch herbeigezogenAn den Haaren dieſer dlohm.
Und man wird geſtehen müſſen,
Daß die Braune dann und wann
Auch in Zärtlichkeit und Küſſen
Sich mit Blonden meſſen kann!

Was, von dem großen Preisausſchreiben haben Sie noch nichts
gehört? Wo doch ganz Halle davon ſpricht

Aber Sie ſind gewiß unmuſikaliſch und intereſſieren ſich
darum nicht für dieſes Preisausſchreiben, nicht wahr Sie wiſſen
vielleicht ſogar in Jhrer Unmuſikalität gleich mir noch nicht ein
mal, daß Euterpe die Muſe der Tonkunſt iſt? Jhnen iſt die
Dame noch nicht vorgeſtellt worden Das glaube ich Jhnen
gern; ich bin über ſie auch nur durch Bild im Vilde.

Indeſſen zur Sache! g. man ſucht allen Ernſtes eine neue
Muſe. Es würde ja wohl Numero elf ſein, ſeitdem das Ueberbrettl
die zehnte Muſe für ſich in Anſpruch genommen hat. Und der
Muſe der Tonkunſt müßte ſie unbedingt auch etwas weſensverwandt
ſein, ganz gewiß!

Jnwieſofern? fragen Sie? Na, inſofern nämlich, als eine
Muſe der Charleſtonkunſt geſucht wird.

Au! Aber an geeigneten Bewerberinnen wird es im Zeitalter
der Revue ſicherlich nicht fehlen!

m

Er ſuchte eine Schlafſtelle im Juſtizminiſterium Eine recht
plumpe Ausrede gebrauchte der noch ziemlich jugendliche, aber viel

fach vorbeſtrafte Peter Schumann aus Hamburg, der ſich
vorgeſtern vor dem Schöffengericht Mitte zu verantworten hatte.
Er wurde in der Nacht zum 28. Juni vorigen Jahres von Wächtern
in der Voßſtraße angehalten, weil er ihnen verdächtig erſchien.
Es ſtellte ſich heraus, daß er aus dem Gebäude des Reichsjuſtiz
miniſteriums herausgekommen war und dort auch ſchon in einem
Büroraum eingedrungen war. Er war aber verſcheucht worden,
als ein Beamter in der Nacht nach Hauſe kam, und die ſchwer
ſchließende Tür ſcharf zuſchlug. Seine Ausrede ging dahin, daß
er geglaubt habe, im Reichsjuſtizminiſterium gut ſchlafen zu
können. Nachweislich iſt der Angeklagte über die Mauer geſtiegen
und durch ein offenes Fenſter im Erdgeſchoß in einen Büroraum
hineingeklettert. Dort hatte er aber nichts Mitnehmbares gefunden.
Das Gericht glaubte dem Angeklagten natürlich nicht, daß er nur
auf der Suche nach einer guten Schlafſtelle geweſen ſei und ver
urteilte ihn zu ſechs Monaten Gefängnis.
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Unter
Faſtnacht

Skizze von Paulrichard Hensel

Faſtnacht war's, da ſtand die kleine Jnge mit glücklichem
göcheln vor dem Spiegel, betrachtete zufrieden das kecke Masken
ſtüm ein Werk ihrer Hände und Gedanken reckte die bloßen
Arme und die ſchlanken Beine und neckte das Dienſtmädchen, das
m der eigenen Kammer am gleichen Werk beſchäftigt, wenn auch
ne die Zugabe jugendlicher Zierlichkeit, immer wieder mit Fragen
durch die Türſpalte hereinſchaute. Maria Grune aber, die Mutter,
ſeß abſeits im Erker ihres Zimmers und ſah unentwegt auf die
rerregnete Straße, als wollten ihre Augen nicht den bunten
gleidern und erwartungsfrohen Geſichtern begegnen Sie hatte nach
kurzem Zögern den Bitten der Tochter nachgegeben was hätte
es für einen Sinn, Jugend vor dem Faſching zu verſperren, der
zurch alle Wände und Scheiben lockt! hatte ſelbſt ein wenig an
dem Kleid geholfen und heimlich gedacht: Wer es nicht ſelbſt erlebt,
weiß nicht, wie eitel und vergänglich dieſe Freude iſt.

Sie konnte ſich nicht dagegen wehren, daß dann, als ſie allein
var, ihre Gedanken in eine Zeit zurückgingen, da es auch für ſie
noch einen Faſching gab; einen freudigen, luſtigen, als noch alle
Tore des Lebens ihr offen ſtanden, und einen heimlichen, gequälten,
der ſie aus Einſamkeit und trüben Gedanken herausreißen ſollte,
als nach langer Krankheit ihr Mann ſie allein im Leben zurück
gelaſſen hatte. Da hatte es einen Abend gegeben Maria hatte
längſt wieder Sehnſucht nach ein wenig Fröhlichkeit an dem ſie
Reinhard, den Jugendfreund, wiederſah, inmitten des lauten Lärms
eines Faſchingsballes. Jäh aufgewachte Erinnerungen ſchlugen
Brücken, der Wein war ſüß und ſchwer, und die Muſik ſchmeichelte
um ein Vergeſſen der Gegenwart; wie gut war es, wieder liebe
Vorte zu hören, das Streicheln einer Hand zu fühlen. Und „wenn
Du lachſt, ſiehſt Du viel ſchöner aus,“ hatte Reinhard geſagt. Und
hatte mit Wünſchen und Hoffnungen Bilder vor ihr entſtehen
laſſen, ſchön wie Träume, und vielleicht war alles nur ein Traum:
daß ihre Augen ihm enigegenleuchteten, daß ſeine Lippen ſie
küßten.8 Grau und ſtill war dann ein Aſchermittwoch gekommen. Die

eine blaſſe Frau Maria hatte alle aufgeſprungenen Kammern ihres
derzens wieder verſchloſſen und den ganzen Tag lang immer wieder
zu ſich geſagt: Geſtern waren wir nicht die Menſchen, die wir im
Altag ſind, denn wir trugen Masken, die wir heute wieder ablegen
müſſen. Was wir geſtern ſprachen und taten, darf keine Geltung
für den nächſten Tag haben. Jeder muß ſeinen Weg weiter gehen,
der ihm vorgezeichnet iſt. Nie darf ich ihn wiederſehen Und
wurde allmählich ruhig und war ſtolz darauf jedes Jahr, wenn
der Faſching wieder kam eine Laune bezwungen zu haben, die
ſie in ungewiſſes Land gedrängt hätte, an deſſen Statt ſie die ſtille
Kuhe des Verzichtens und Erkennens gewann.

Am anderen Tage weckte ſie das Knarren der Kaffeemühle aus
der Küche. Alſo war das Dienſtmädchen ſchon wach, wie an jedem
Norgen, als hätte es keine Faſtnacht gegeben. Und dann kam auch
Inge ins Zimmer, ein wenig wirr im Haar, aber lächelnd wie im
Traum, und ſetzte ſich zu der Mutter.

„Ach Du, es war ja ſo ſchön!“
Die Mutter ſtrich ihr ſacht ein paar Strähnen aus der Stirn

und dachte: Nun iſt es Zeit, ſich zu erinnern, daß ein Karneval
nicht chne Aſchermittwoch ſein kann. Und ſagte: „Jch glaube es,
Kind, aber es geht vorüber Man behält nichts davon zurück. Denn
der Aſchermittwoch kommt für jeden.“

Das Mädchen ſah mit großen Augen auf.
„Aber man behält doch ſo viel; ſo viel Freude, Mutter, daß

man den Aſchermittwoch ganz vergeſſen kann.“

„Wirklich Freude? Du haſt mit Fremden getanzt, ſie haben
ſie ſah verlegen beiſeite „ſie haben Dich vielleicht geküßt; aber

alles wird vergeſſen und verweht.“
Jnge ſtand auf. Seltſam groß und gar nicht mehr Kind ſchien

ſie der Mutter. „Jſt es nicht gleich,“ ſagte ſie, „ob wir es Faſching
nennen oder anders? Kommt es nicht vielmehr darauf an, daß
wir froh ſind? Und wenn auch heute der Tag anders ausſchaut,
die Freude können wir im Jnnern weitertragen, bis bis ſie ein-
mal noch größer wird oder bis zum nächſten Jahr aber kein
Krümchen davon dürfen wir verlieren oder verachten. Nein,

Und im Unglüch nun erſt recht!

7] Ein deutſcher Roman von Hermann Richter.

Warum kehrte er nicht nach Deutſchland zurück? Das
Vaterland hatte jeden echt deutſch fühlenden Mann ſo bitter
nötig!l Und warum ſchrieb er ſeit ſeiner Flucht aus der
Ukraine ſo ſelten und ſo kalte, unperſönliche Briefe?

Wußte er nicht
Doch das war ja alles verſchmerzt, vorüber. Endgültig

rorüber.
Und nun ſchien er gar ein Peſſimiſt geworden zu ſein,

tot für Deutſchland, da er an der Zukunft des Vaterlandes
verzweifelte, da er im Unglück des Heimatlandes draußen
blieb im fremden Land und lieber ein angenehmes Leben
führte, als all die Qualen mannhaft mit erduldete, mit
denen die Schmiede des Lebens das deutſche Herz zer-
hämmerte.

Sie haßte die Peſſimiſten, die kein Jdeal mehr hatten,
die dem Alltag verfielen. Sie vermochten kein Stäubchen
Glück aus der Sonne hervorzuzaubern und kannten kein
edles Gleichmaß der Seele wie drüben im Schloſſe der
Soderns die helle Frau.

Da hörte ſie Lärm in der Fabrik.
Sie erhob ſich jäh.
Vor einer Woche hatte der Vater eine Anzahl von

Arbeitern entlaſſen müſſen. Abſatzſtockung. Rohſtoffmangel.
Revoltierten die Leute gar, die ſonſt ſo vernünftig waren?

Sie eilte zur Fabrik.
Dort links im erſten Arbeitsſaal war alles ruhig.

Aber dort in der Mitte, wo der Block der Bureauräume
als Kern der ſtrahlenförmig gruppierten Arbeitsſäle ſich
erhob, da war Tumult.

Jhre Pulſe flogen.
Wo war der Vater?
Da erblickte ſie ihn, umgeben von einer Schar heftig

geſtikulierender und lärmender Arbeiter. Sie ſah drohend
erhobene Fäuſte und hörte wüſte Schimpfreden.
Der Vater ſtieg mit ſtahlhartem Geſicht auf einen
Stuhl.

„Ruhe, Leutel“

Mutter, vergeſſen wird nichts. Wenn mir einmal etwas Häßliches
begegnet, krame ich meine ſchönen Erinnerungen hervor. Und die
hat man immer, wenn man Freude wirklich erlebt hat.

Still ſah die Frau über den Kopf des Mädchens hinweg, einen
weiten, freudeloſen Weg zurück, bis zu einem Karneval, von dem
ihr nichts als traurige Gedanken übrig blieben. Faſt war es wie
Neid in der Gebärde, mit der ſie, verlegen und wortlos, den Kopf
des Mädchens an ſich zog, und doch auch wie Erlöſung, in der Tochter
wiederzufinden, was ſie ſelbſt vorübergehen ließ.

Der Amethyſt
Skizze von Liesbet Dill.

Jedes Jahr, wenn Tante Manda ihren Neffen von der Bahn
abgeholt hatte, war ein Eiſenbahnunglück paſſiert. Darunter ver
ſtand Tante Manda liegen gebliebene Klaſſenmützen und ſtehen ge
laſſene Regenſchirme, die man zu Hauſe Kurt aufnötigte, obwohl
man wußte, daß er nie einen Schirm aufmachte. Aber in dieſem
Jahr ſprang Kurt, Student im erſten Semeſter in München, aus
dem Zug, umarmte ſeine Tante, und ſie fuhren vergnügt durch die
alten Straßen der ſtreng quadratiſch gebauten Stadt. Kurt freute
ſich auf ſeine Ferien, auf das ſchöne, ruhige Patrizierhaus Tante
Mandas, das ſpäte Frühſtücke, gute Diners und ein angenehm fried-
liches Leben verhieß.

Er hatte kaum ſeine Kleider im behaglich erwärmten Fremden-
zimmer abgelegt, um ſich ins Bad zu begeben, als er unten in der
Halle ein Gewirr von erregten Stimmen vernahm. Noch ehe er ſich
in ſein Badelaken gehüllt, wurde die Tür aufgeriſſen, und Tante
Manda betrat in der Haltung einer Medeg, der man den letzten Sohn
geraubt hat, das Zimmer und rief: „Mein Amethyſt iſt fort
Gebrochen ſank ſie in den nächſten Seſſel. Kurt erfuhr nun, daß
dieſer ihm wohlbekannte Stein, mit ſchönen Brillanten reich beſetzt,
den Tante zu feſtlichen Gelegenheiten trug, ſpurlos verſchwunden
war und daß ſie ihn die Jungfer konnte es beeidigen vor ihrer
Fahrt zum Bahnhof angelegt hatte. Und nun war er fort
Dieſer Amethyſt war, abgeſehen von ſeiner Größe und Schönheit
und den Brillanten, ein Erbſtück und wurve dem älteſten Sohn als
Brautgeſchenk weiter vermacht. Da Tante Manda keine Söhne
hatte, ſollte Kurt ihn erben. Und nun war er fort, und man mußte
ihn wiederfinden. Das Haus wurde durchſucht, die Teppiche gefegt,
der Staubſauger heulte. Jn der Küche verbrannte inzwiſchen der
getrüffelte Puter, und Kurt mußte, ſtatt das ſchöne Diner einzu
nehmen, auf das er ſich ſchon im Zuge gefreut, zur Polizei laufen
und in ſtaubigen Büros die Zeit verlieren. Alle Zimmer wurden
durchſucht, der Aſchenkaſten im Hof wurde umgekehrt, der Mülleimer
ausgeſchüttet. Es erſchienen zwei Männer in Leinenjacken im Hof,
die in die Tiefen der Kanäle ſtiegen und an langen Stangen aus
ſchmutzigen Röhren allerlei berausfiſchten, nur keinen Amethyſt. Der
alte Kutſcher mußte die Decken des Wagens auskehren, der Wagen
wurde gefegt, die Kiſſen aufgetrennt. Der Amethyſt blieb ver-
ſchwunden.

„Jch gehe zur Frau Gips,“ entſchied Tante Manda am Abend,
als ſie beim Tee ſaßen. Frau Gips war eine begabte Dame, die
ihre Wiſſenſchaft aus den Sternen bezog. Wenn Sachen verſchwunden
waren, ging man zu Frau Gips Tante Manda fuhr mit ihrem
Neffen zu Frau Gips. Dieſe würdige Dame in Schwarz empfing
ſie in einem eiskalten, giftgrün tapezierten Salon und hörte ihnen
zu, während ſie ſich die Augen mit der linken Hand bedeckte und mit
der rechten Zahlen und Zeichen auf ein Blatt Papier malte. Dann
erklärte ſie: „Der Ametbyſt iſt nicht Jhr Stein, gnädige Frau; jeder
Menſch hat ſeinen Stein Jch mache Sie darauf aufmerkſam,
daß Amethyſte Jhnen kein Glück bringen. Sie ſollten Sie niemals
tragen; ſie ſtiften Unheil und Verrat. Der Stein wird wieder
kommen, er hat ſich in Haaren verſteckt jawohl, Madame, in
Haaren. Sucken Sie noch einmal gründlich überall nach Kurt
und Tante Manda ſaben ſich ſprachlos und enttäuſcht an. Kurt
glaubte als Naturwiſſenſchaftler nicht an Frau Gips und ihre
Wiſſenſchaft. Er glaubte nur an das, was man ſehen und operieren
kann. Aber Tante Manda ließ ſofort alle falſchen Zöpfe und ihre
eigene Friſur gründlich unterſuchen, ja ſogar waſchen, doch ohne Er
folg. Der Amethyſt kam nicht wieder

Tante Manda hatte jede Nocht Alpdrücken und träumte, Kurt
habe den Amethyſt entwendet, um Schulden zu bezahlen. Unter der

Der Lärm legte ſich augenblicklich. Vereinzelte Stim
men riefen ſogar: „St! Seid ſtill! Ohm Krüger will
ſprechen.“

„Was wollt Jhr, Leute?“
Ein junger Burſche von zwanzig Jahren mit frechem

Geſicht und herausfordernden Augen trat vor und ſchrie:
„Wir müſſen Lohnerhöhung haben.“
Ohm Krüger ſah ihn durchdringend an.
„Wie lange ſind Sie bei mir im Dienſt, Berger?“
„Drei Jchre.“
„Und haben noch nicht gelernt, daß man den Schnabel

hält und die älteren, verheirateten Leute reden läßt?“
Der Gemaßregelte knurrte und ballte die Fauſt.
Doch ein ſcharfer Blick aus Liſelottes Augen, die furcht

los neben den Vater trat, ließ ihn verſtummen.
Sie griff nach der herabhängenden Linken des Vaters

und drückte ſie zum Zeichen, daß ſie bei ihm bleiben wolle.
„Recht ſo, Lilo! Jmmet rein in das Schlamaſſel!“

murmelte der Alte. Dann ſagte er mit ruhiger, doch weit
hin vernehmbarer Stimme:

„Kommt nur ran, Jhr Alten, meine getreue Garde!
Jhr habt mich nie verlaſſen. Jhr habt immer treu zu
Eurem Ohm Krüger gehalten in Brot und Notzeiten.
Könnt Jhr die Jugend nicht mehr bändigen, he?“

Ein alter Mann im ſchlohweißen Haar trat vor.
„Ohm Krüger. wir würden nicht Schulter an Schulter

mit dem Berger ſtehen, wenn wir mit unſerm Lohn durch-
kommen könnten. Manche haben ſieben, acht Kinder.“

„Jhr kriegt doch Kinderzulagen!“
„Langt nicht.“
„Jhr arbeitet im Akkord!“
„Das wollen viele nicht.“
„Nur die Faulen wollen das nicht, Jäger. Jhr arbeitet

doch auch noch im Akkord, Jäger?“
„Ja, Herr aber es iſt zu wenig.“
„Jhr müßt Vernunft annehmen, Leute, und Euch nach

der Decke ſtrecken.“

„Er will nur nicht!“ brüllte wieder ein jüngerer
Arbeiter aus der Rotte der jungen, unverheirateten Arbeiter,
die ſich jetzt von den älteren Arbeitern und dem Betriebsrat
geſondert zuſammengeſchart hatten.

haltungsblatt der „H.

T

Dienerſchaft brach Feindſchaft aus. Einer mißtraute dem andern,
und Kurt war wütend, weil er nicht gekommen war, um auf Fund
büros Schlange zu ſtehen. Die Kriminalpolizei wurde in Bewegung
geſetzt, und die Köchin kündigte, weil man ihr Zimmer einer Unter
ſuchung unterzog und ihren Reiſekorb öffnen ließ. Es waren die
unglücklichſten Wochen im Hauſe der aufgeregten Tante, die hinter
jedem Sofakiſſen ihren Stein ſuchte oder vermutete, Und als ſelbſt
im Theater, mitten in Lehengrins Schwanengeſang, Tante Manda
tief aufſeufzte und meinte: „Wir könnten nachher noch einmal auf
dem Speicher die alten Pelzkiſten nachſehen,“ verwünſchte Karl den
Ametbyſt. Seinetwegen mochte er verſchwunden bleiben bis in
Ewigkeit, da er ja doch nur Unheil anſtiftete. Er hatte bisher nicht
gewußt, daß Steine menſchliche Eigenſchaften beſitzen und aus-
ſtrahlen, jetzt glaubte er faſt ſelbſt an die prophetiſchen Worte von
Frau Gips. Ja, er träumte bereits von durchwühlten Kiſten und
Kaſten, aus denen er Amethyſte hervorzog, zwiſchen Haaren wie
Frau Gips es geſagt

Eines Tages waren ſeine Ferien zu Ende; Tante Manda zog
wieder ihren Pelzmantel an, und ſie fuhren im Wagen zur Bahn.
Es war eine ſchweigſame Fahrt. Sie dachten beide an den ver
ſchwundenen Ametbhhſt. Als ſich Tante und Neffe auf dem Bahn
ſteig umarmten, blieb Kurts Manſchettenknopf plötzlich in etwas
hängen, er riß daran und zog ein Platinkettchen aus
Tantes Mantelfutter hervor mit dem ſtrahlenden Amethyſt. Tante
Manda ſtieß einen Schrei aus Der Amethyſt war wieder
gekommen aus den Haaren des Pelzfutters ihres Mantelkragens,
e er ſich verkrochen hatte wie Frau Gips es in den Sternen
geleſen.

Tante aber nahm ihn ab und drückte ihn Kurt in ſeine große
Fauſt. „Nimm ihn mit,“ ſtammelte ſie, „er hat uns die Feſttage
verdorben, Du ſollteſt ihn ja nach meinem Tode ſowieſo haben,
nimm ihn ſchon jetzt für Teine Braut. Behalt ihn, mein
Lieber, ich will ihn nicht mehr ſehen. Es iſt nicht mein Stein,
ſagte Frau Gips er bringt mir Unheil.“

Als Kurt im Zuge ſaß, betrachtete er gedankenvoll den brillant
umfaßten Stein. Er hatte Amethyſte nie leiden können. Wenn es
nicht Tante Mandas Stein war, würde es wohl in der Familie
ſiegen mit dem Unheil. Und er beſchloß, ihn nicht für irgend eine
Braut aufzubewahren, ſondern ſeine Rechnungen davon zu bezahlen,
die er eigentlich Tante Manda in einer guten Stunde hatte vor
legen wollen. Aber die gute Stunde, auf die er gewartet, war nie
gekommen. Der Ametbhhſt hatte ſie vereitelt. „Deshalb ſollſt du
beſtraft werden,“ beſchloß Kurt, und er verſenkte den Stein in die
Taſche als das beſte Verſatzſtück, das ihm das Schickſal je in den
Schoß geworfen hatte.

Die Kombdbie „Anktion der Tugend“, das neueſte dramatiſche
Werk des Leipziger Schriftſtellers Karl Lütge, wurde vom
Stadttheater Halberſtadt zur Uraufführung erworben und
gelangt hier am 26. Februar zur alleinigen Uraufführung.

Das Pariſer BeethovenDenkmal. Die Beſtrebungen auf
Errichtung eines Beethoven-- Denkmals in Paris, die ſchon
mehrere Jahre zurückreichen und in letzter Zeit nicht vorwärts
kamen, haben jetzt einen neuen Anſtoß erhalten. Durch einen
Aufruf maßgebender Muſiker und Schriftſteller ſoll verſucht
werden, die 50 000 Francs aufzubringen, die für die Fertig-
ſtellung des Denkmals nach dem Entwurf von Joſé de Charmoy
erforderlich ſind. Ferner ſollen zugunſten des Werkes Feſtauf-
bahn unter Leitung von Gémier und Paul Abram ſtatt
inden.

EhrenPromotionen an der Berliner Univerſität. Aus
Anlaß der 100. Wiederkehr von Peſtalozzis Todestag hat die
Philoſophiſche Fakultät der Univerſität Berlin, zugleich im Ge
denken an die Bedeutung der Peſtalozziſchen Methode für die
Entwicklung der deutſchen Volksſchule, zwei Ehrenpromotionen
vollzogen. Sie hat den langjährigen hochverdienten Leiter des
Bildungsweſens im Schweizer Kanton Thurgau, den Erziehungs-
ſekretär Dr. phil. Friedrich Zollinger in Zürich zum Doktor der
Staatswiſſenſchaften ehrenhalber ernannt. Gleichzeitig hat ſie
dem Schulrat Karl Mutheſius in Weimar, der ſeine Lebensarbeit
der Volksſchule gewidmet und wertvolle Schriften über Peſtalozzi
und Goethe verfaßt hat, den Ehyrendoktor der Philoſophie ver-
liehen. Mutheſius iſt langjähriges Mitglied der erziehungs-
wiſſenſchaftlichen Hauptſtellen des deutſchen Kihrervereins.

Ohm Krüger gebot mit der Rechten Schweigen.
„Hört zu, Leute! Jhr wißt, daß wir faſt keinen Abſatz

mehr haben. Woher ſoll ich da das Geld nehmen?“
„Aus Eurem Privatvermögen!“ ſchrie Berger.

„Jhr Toren! Mein Privatvermögen hat das Reich
wegbillioniert, ſoweit es nicht in der Fabrik ſteckte. Mein
ganzes Geld iſt im Betriebe feſtgelegt. Das wißt Jhr
ebenſogut wie ich. Alſo ich kann nicht. Aber merkt
wohl, Leute! So unrecht hat der Schurig nicht, der mir
vorhin zurief: er will nur nicht. Jch will auch nicht.“

„Aha, da liegt der Haſe im Pfeffer“ brüllten die
Jungen.

„Wenn ich Euch mehr gebe, dann wollen die andern
Berufszweige: die Maurer, die Zimmerleute, die Bergleute,
die land wirtſchaftlichen Arbeiter auch mehr haben. Und
das wird eine Schraube ohne Ende. Habt Jhr die fürchter-
liche Zeit im Auguſt, September und Oktober vorigen
Jahres vergeſſen? Jede Lohnerhöhung zerſchmettert unſre
eben geborene Währung und iſt der Anfang einer neuen
Jnflation.“

„Dann ſtreiken wirl!“
„Gut, ſtreikt, Leute! Verlaßt Euren alten Ohm

Krüger! Aber eins ſage ich Euch: Wenn Jhr wiederkommt
und um Arbeit bettelt, ich ſuche mir unter Euch nur die
Tüchtigſten heraus und die Friedfertigſten. Denn alle kann
ich Euch nicht bezahlen. Das iſt mein letztes Wort, Leute!
Und nun geht an Eure Arbeit!“

Ein Murren wurde aus den hinteren Reihen hörbar,
das ſich zu Drohungen und zu lauten Schmährufen ver
ſtärkte. Vereinzelte Rufe gegen den Betriebsrat: „Ver-
räter! Tut doch's Maul auf! Wozu haben wir Euch
Schafsköppe denn gewählt? Jhr haltet's mit den Fett
köppen!“ ſchwirrten durch die Menge.

Stolz und furchtlos ſtieg Ohm Krüger von ſeinem
Stuhle herab und ſchritt, ſein Mädel an der Hand, durch
die Arbeitermaſſen, die ihnen widerwillig Platz machten,

Sie bemerkten nicht, wie Berger ſich von hinten heran
zudrängen ſuchte, und, als er von den beſonneneren
Arbeitern zurückgehalten wurde, einen wilden Fluch aus-
ſtieß.

(Fortſetzung folgt.)
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Halle und Amgebung
Halle, 20. Februar.

Verſchlungene Pfade
Sonntagsbetrachtung.

Wir Menſchen ſoweit wir nämlich gewohnt ſind, unſeren
Daſeinsgang ſtändig mit forſchenden Augen zu beobachten
wundern uns oft, welche wirre Pfade unſer Lebensweg geht. Da
fehlt durchaus die gerade Entwicklungslinie, wie wir ſie uns in
unſeren Wünſchen und Hoffnungen vorſtellen, die wir uns inne-
zuhalten bemühen, um ſie bis zum Ziele in glechmäßiggeruh-
ſamem Schritt zu durchlaufen. Wenn ein Menſch zu dem Punkte
ſeiner Entwicklung gelangt iſt, wo es ſich entſcheidet, welches
Lebensziel er ſich ſteckt, dann liegt auch ſein Weg klar ausge
breitet vor ihm. Allerlei Pläne beflügeln den Schritt, aber ſiehe,
je länger er ſchreitet, um ſo größer wird die Enttäuſchung. Der
anſcheinend ſo gradlinige Pfad verliert ſich ins Unermeſſene, führt
durch Täler und Höhen, macht Umwege, verläuft gar im Sumpf
und bietet allerlei Hemmniſſe. Manch einer verliert darüber das
Ziel aus den Augen und ſinkt gar, von übergroßer Enttäuſchu
ermattet, kraftlos am Wegrand zu Boden.

Nicht ſo der gläubige Chriſt! Auch er ſieht von Bergeshöhen
herab das Ziel ſeines Lebens vor Augen! Auch er weiß, daß der
ſich vor ihm hinſtreckende Weg ſcheinbar geradlinig verläuft. Aber
er ſcheut nicht die Mühe des Umweges, läßt ſich ruhig führen und
verliert auch dann, wenn ſich einmal am Horizont die Sonne ver
dunkelt oder Gewitterwolken über ihn hereinbrechen, nicht den
Frohmut des Herzens.

Es iſt etwas ungeheuer Troſtreiches um dieſen chriſtlichen
Glauben, der ſich mit abſolutem Vertrauen in die Vaterhand
Gottes ergibt. Denn in ihm triumphiert die Gewißheit, daß alles,
was vor unſeren eigenen Augen verborgen liegt, bei Gott wohl
behalten iſt und nur zu unſerem Heile dient.

Wie auf der Rückſeite eines Teppichs die bunten Fäden wirr
durcheinanderlaufen, auf ſeiner Vorderſeite aber ſich zu einem
wohldurchdachten Muſten fügen, ſo muß auch unſer Leben, allen
noch ſo großen Mißgeſchicken zum Trotz, ſich zum Schluß als ein
harmoniſches Gebilbe erwer.ſen.

Halle gedenkt Peſtalozzis
Die Feier der Halleſchen Lehrerverbände.

Zur hundertjährigen Wiederkehr des Todestages von Johann
Heinrich Peſtalozzi begingen der Halleſche Lehrerverein in Ver-
bindung mit dem Lehrerinnenverein und dem Mittelſchullehrec
verein eine Weiheſtunde, die dem Gedächtnis jenes großen
Geiſtesheroen gewidmet war, der an der Wende des 18. Jahr-
hunderts mit ſeinen Erziehungsgedanken die Menſchheit befruch-
tete. Die Feier war umrahmt von Geſängen des Lehrergeſang-
vereins unter Leitung ſeines Dirigenten Prof. Dr. Rahlwes.
Zum Vortrag gelangten drei Chöre aus der Deutſchen Meſſe von
Schubert und „Sei getreu“ von Blumer.

Die Feſtrede hielt Univerſitätsprofeſſor Dr. Menzer, der
eiwa folgendes ausführte: Jn dem alten Streit zwiſchen Theore-
tikern und Praktikern in der Pädagogik zeigt die Geſchichte, daß
die Praktiker die Jdeen weniger Großen ausgeführt haben. Weder
Rouſſeau noch Peſtalozzi waren Praktiker. Peſtalozzis Bedeu-
tung liegt in ſeiner Begeiſterung und Liebe für die Erziekbungs-
arbeit. Sein Leben hinterläßt ein Gefühl ſchmerzlicher Tragik.
Sein Herz rieb ſich wund an den Realitäten der Welt. Sehr
früh erwacht in ihm das Gefühl der Vervflichtung, anderen zu
helfen und Hand anzulegen, die Lage des Volkes zu beſſern. Der
Gedanke der Armenſchule iſt ihm ein Quell jauchzenden Glüfkes.

Wie bei allen Großen, ſo finden wir auch bei Peſtalozzi
ſchon frühzeitig eine Niederlequng ſeiner Gedanken. Die „Abend-
ſtunde eines Einſiedlers“ iſt ein Beweis dafür. Dieſes eigen
artige, aphorismenhafte Werk iſt in ekſtaſiſcher Stimmung ge-
ſchrieben. Jn den Mittelpunkt ſtellt Peſtalozzi die Frage nach
dem Weſen des Menſchen. Die inneren Kräfte des Menſchen gilt
es zu bilden. Allgemeine Emporbildung dieſer innerſten Kräfte
ur reinen Menſchenweisheit und Stärke iſt allgemeiner Zweck

r Bildung. Uebung, Anwendung und Gebrauch dieſer Kräfte
in den beſonderen Lagen und Umſtänden des Lebens iſt Berufs
oder Standesbildung. Dieſe muß ſtets dem allgemeinen Zweck
der Bildung untergeordnet ſein.

Peſtalozzis Suchen gilt der rechten Methode. Aus der Er-
kenntnis der kindlichen Seeſe will er die Mittel zu einem rechten
Unterricht finden laſſen. Die Anſchauung iſt ihm das abſolnte
Fundament aller Erkenntnis. Unerſetzbar in der Erziehung und
s iſt ihm das Vaterhaus und die Erziehung durch die
Mutter.

In ſeiner Schrift über „Geſetzgebung und Kindermord“ ent
wickelt er ein Syſtem ſozialer Fürſorge, das heute zum Teil ver-
wirklicht iſt. Beſſerung der ſozialen Nöte kann nur durch Ver-
tiefung des Familienlebens erreicht werden.

Peſtalozzis Bedeutung ſo führte der Redner weiter aus
für unſere Zeit beruht darin, daß er mitgewirkt hat am

Schaffen einer Geſinnung, aus der dann eine allgemeine Volks
ſchule entſtehen konnte. Die Lebensnöte Peſtalozzis ſind auch die
unſeren. Er zeigt uns, daß die im Familienleben ummern-
den Kräfte aus der Erziehung der Kinder nicht o zgeſchaltrt
werden können. Peſtalozzi fordert wahre Menſchli, keit. Er
ſteht vor uns als das Genie des Herzens.

Die Feier hinterließ bei der zahlreichen Zuhörerſchaft, die die
Rula der Univerſität füllte, und unter der man Vertreter der
Nuiverſität, Prof. Dr. Fleiſchmann, Vertreter der Regierung zu
WMWerſeburg, Oberregierungsrat Sanpve und Regierunagsrat
-chwarzhaupt, und Vertreter der ſtädtiſchen Schulverwaltung,
-tadtſchulrat Dr. Truſchel und Schulrat Koße, bemerkte, einen
nachhaltigen Eindruck und gereicht den Veranſtaltern und Mit-
virkenden zur beſonderen Ehre.

Aus der preußiſchen Juſtizverwaltung
Ernannt vurden unter Belaſſung in der Stellung als Amks-

gerichtsräte zu Landgerichtsdirektoren: Dr. Fenner in Halle
(Saale), Schnelle in Naumburg a. S., Brückner in Torgau,
Dr. Kun ze in Halberſtadt.

„Die heutigen Anſchauungen vom Bau der NMaterie.“
leber dieſe Frage ſprach Prof. Dr. Hertz von der Univerſität

Halle im Hörſaale des Phyſikaliſchen Jnſtituts vor einem ge-
(adenen Kreis. Zahlreiche Mitglieder und Gäſte waren der Ein
(adung des 1. Vorſitzenden des Wirtſchaftsbundes für den Regie
rungsbezirk rer Generaldirektor Dr. J gefolgt.
Der kürzlich mit dem Nobelpreis ausgezeichnete bekannte Halleſ
Forſcher wußte die ſchwer fatzoaren Grundbegriffe der Atomlehre
in einer dem Laien durchaus verſtändlichen Form äußerſt

klarzulegen. Ein zweiter Vortrag findet am Freitag,
2. März, nachtrittags 4 Uhr am gleichen Ort ſtatt,

Deutſchnationale Verſammlung.
der verein

n einer gut befuchten

er waren dem Redner außerordentlich dankbar für ſeine auf
ärenden Ausſührungen über das Leben und Wirken des großen

Pädagogen und die heutigen Erziehungsverhältniſſe. Die Zu

neuen Geſchäftsjahr

hörer konnten einen Blick tun in den modernen Unterrichtsbetrieb
der heutigen Zeit und brachten dann in der anſchließenden Dis
kuſſion ihre Wünſche und Klagen vor. Den zweiten Teil des
Abends bildete die pol. tiſche An sſprache, an welcher ſ.ch beſonders
der Gruppenleiter, Herr Benerzann beteiligte. Am nächſten
Abend, 4. März, ſoll Herr Diete zum Sprechen gebeten werden.

Einen Courbièretag mit Regimentsappell und Wieder
ſehensfeier veranſtalten die im Preußiſchen Landeskriegerverband
und im Courbièrebund zuſammengeſchloſſenen ehemaligen Ange-
hörigen des Jnfanterie- Regiments von Courbière (2. Poſenſches)
Nr. 19 in den Tagen vom 7. bis 9. Mai 1927 in der alten Gar
niſonſtadt Görlitz, verbunden mit dem 2öjährigen Stiftungsfeſt
des Görlitzer Vereins und der Winterbergfeier der Traditions-
kompagnie. Alle alten Kriegs und Friedens-19er, aktiv, Reſerve,
Landwehr, Landſturm ſowie Erſatzformationen werden hierzu
berzlich eingeladen. Anmeldungen, welche ſchon jetzt entgegen
genommen werden, ſind zu richten für ganz Nordweſtdeutſchland
an Dr. Mathieu, Hannover-Linden, Haaſemannſtraße 4. Dabei
wird um Angabe gebeten, ob und auf wie lange Quartier ge
wünſcht wird.

Einen Manöverball, der ſehr ſtark aus allen Schichten der
Bevölkerung beſucht war und der großen Beifall erntete, veran
ſtaltete der Verein ehemaliger 27er unter der rührigen Leitung
ſeines Vereinsvorſitzenden Schumann am Freitag abend im
großen Saale der „Saalſchloßbrauerei“'. Der Veranſtaltungs-

ausſchuß hatte gute Vorarbeit geleiſtet. Alles war da, was an
die gute Soldatenzeit erinnert: Kantine, Arreſtzelle, Schießſtand,
Schilderhäuschen mit Poſten, Wachtſtube uſw. Der Gemeinde-
diener und ſein Oberhaupt, der Gemeindevorſteher, hießen die
Soldaten in allen möglichen Friedens- und Kriegsuniformen, aber
auch die ſchmucken und adretten Mädchen vom Lande und von der
Stadt herzlich willkommen. Mit Tſchingtara und Bum erfolgte
der Umzug durch das Manöverdorf, vorweg eine weibliche Sol-
datenkapelle in den blauen Friedensuniformen, die einen ſehr er
heiternden Eindruck machten. Gemeindediener und Hauptwache
hatten alle Hände voll zu tun, um die Uebertretungen der Geſetze
und Diſziplinloſigkeiten des ausgelaſſenen jungen und alten
Volkes gebührend zu ſtrafen. Jm Mittelpunkt des Abends ſtand
die Feſtrede des Vereinsvorſitzenden und Gemeindevorſtehers
Schumann, die mit einem Hoch auf das deutſche Vaterland endete.
Jedenfalls aber hat der luſtige Abend allen gezeigt, wie ſtark der
Zuſammenhang des Volkes auch heute noch mit dem Volksheere
iſt. Möge bald wieder an Stelle des Söldnerheeres ein Volks-
heer erſtehen. An der Arbeit der alten Kameraden von früher
ſoll es nicht fehlen.

„Saalſchloßbrauerei.“ Die Leitung kündet für Sonntag
nachmittag das erſte diesjährige Monſtrekonzert der Bergkapelle
und des Steuer-Orcheſters an. Die Beliebtheit ſowie die beacht-
lichen Kräfte der beiden Kapellen geben die Gewißheit einer ge-
nußreichen Veranſtaltung. Aus der ſorgfältig gewählten Muſik-
folge erwähnen wir: Egmont, Hamlet, Geiſt des Woiwoden, Die
Fürſtenſteiner. Das Kor gert beginnt bereits 344 Uhr.

„Zvoologiſcher Garten.“ Sonntag nachmittag 4 Uhr und
abends 8 Uhr Konzerte des Halleſchen Symphonie-Orcheſters.
Donnerstag 16. Symphonie- Konzert.

Handelsnachrichten
Kohlenförderung im Ruhrgebiet
Nach vorläufigen Berechnungen wurden in der Zeit vom

6. bis 12. Februar im Ruhrgebiet in ſechs Arbeitstagen 2 427 919
Tonnen Kohle gefördert gegen 2 416 388 Tonnen in der vorher-
gehenden Woche bei ebenfalls ſechs Arbeitstagen. Die Koks
erzeugung ſtellte ſich in den ſieben Tagen der Berichtswoche (in
den Kokereien wird auch Sonntags gearbeitet) auf 520 542 Tonnen
gegen 523 114 Tonnen in der vorhergehenden Woche, die Preß-
kohle nherſtellung in ſechs Arbeitstagen auf 83 655 Tonnen gegen
83 403 Tonnen. Die arbeitstägliche Kohlenförderung betrug in der
Zeit vom 6. bis 12. Februar 404 653 Tonnen gegen 402 731 Tonnen
in der Vorwoche. Die tägliche Kolserzeugung ſtellte ſich auf
74 363 Tonnen (74 731 Tonnen), die arbeitstägliche Peßkohlen-
herſtellung auf 13 943 Tonnen (13 901).

C. Heckmann A.G. in Duieburg. Der Bericht der Geſellſchaft
ſtreift nur ganz oberflächlich die Verhandlungen betr. den be
kannten Zuſammenſchluß Berg, Heckmann und
Selve und geht im übrigen auf die Kriſe in der Metalthalbzeug-
induſtrie ein, die zu Einſchränkungen und Stillegungen gezwungen
war, da die Preiſe die Geſtehungskoſten kaum deckten. Die Geſamr-
erzeugung ging um 10 Prozent zurück. Der Auftragseingang im

war bei allerdings noch unbefriedigenden
Preiſen beſſer. Bei 155 787 (i. V. 145 805) Rm. Abſchreibungen
ſoll bekanntlich der Reſt des Reingewinns von 44 189
(27 777) Rm. vorgetragen werden. Jn der Bilanz ſind u. a. aus-
gewieſen: Schuldner mit 2 185 065 (8 655 773) Rm., Beſtände mit
3692 116 (1 494 087) Rm., Wechſel mit 332 383 (215 907) Rm.,
Fertigfabrikate mit 2 952 046 (2 925 599) Rm. und Materialien mit
102 376 (152 967) Rm. Gläubiger ſind mit 4209 857 (4 209 858)
Rm., Akzepte mit 498 641 (223 220) Rm. aufgeführt.

WandererWerke A.G. in Schönau bei Chyemnitz. Die Gewinn
und Verluſtrechnung für 1925 26 weiſt einen Bruttogewinn von
6,28 (6,83) Mill. Rm. aus. Nach Abzug der Generauunkoſten in
Höhe von 4,15 (4,33) Mill. RM. und der Abſchreibungen von
0,73 (0,88) Mill. Rm. verbleibt ein Reingewinn von 1 188 092
(1 861 091) Rm., aus dem wieder eine Dividende von 12 Proz.
zur Ausſchüttung gelangt. Jn der Bilanz ſind unter den An-
lagewerten in den Gebäuden 1,86 Mill. Rm. und in den Maſchinen
1,54 Mill. Rm. inveſtiert worden. Ferner ſind auf der Aktivfeite
die Vorräte von 7,28 Mill. Rm. auf 8,52 Mill. Rm. geſtiegen.
Den Außenſtänden einſchließlich Bankguthaben, die von 4,39 Mill.
RNm. auf 8,1 Mill. Rm. zurückgegangen ſind, ſtehen Verbindlich-
keiten gegenüber, die eine Zunahme von 1,86 Mill. Rm. auf 4,11
Mill. Rm. zeigen. Das neue Geſchäftsjahr gebe gegenüber dem
abgelaufenen ein etwas freundlicheres Bild. Es liege ein
befriedigender Auftragsbeſtand vor.

Augsburger Kammgarnſpinnerei, Augsburg. Die Geſellſchaft
weiſt in ihrer Gewinn und Verluſtrechnung für das abgelaufene
Geſchäftsjahr nach Abzug der Abſchreibungen an die Werkinſtand
haltung einen Reingewinn von 605 604 (608 306) RM. auf, der
durch den Vortrag aus dem Vorjahre in Höhe von 106 666 RM.
auf 712 270 RM. erhöht wird. Die beſſere Geſchäftslage ermöglichte
einen mäßigen Reingewinn, der auf neue Rechnung vorgetragen
werden ſoll. Jn der Bilanz ſtieg der Poſten Bargeld, Wechſel,
Wertpapiere uſw. ganz exheblich von 77 119 RM. auf 436 218 RM.,
der Poſten Vorräte auf 6068 373 RM. Der Poſten Schuldner
(einſchl. Guthaben bei Banken) ermäßigte ſich auf 8 448 537 RM.
Auf der Paſſivſeite hat ſich der Poſten Gläubiger von 5 508 415
RM. auf 4907 519 RM. ermäßigt. Der einſchl. des Vortrages zur
Verfügung ſtehende Gewinnbetrag von 712 270 RM. ſoll folgender
maßen zur Verteilung kommen: Die Stammaktien zu 3000 RM.
r 860 RM., diejenigen zu 1500 RM. 180 RM. erhalten, 50 000

ſollen an die Rücklage für Arheiterpenſionen überwieſen und
180 RM. vorgetragen werden.

Ein neuer Warenhauseinkaufsverband. Urnen der FirmaHroka G. m. d. H. (Großeinkaufsvereinigung r deu

e häuſerZwecko w. Einkeure zuergehen handelt ſich hierbei um die Firmen
Brünn in der Frankfurter Allee und Verlin-Wetßenjee, ſowie
um die Waren und Kaufhäuſer M. Feidt Nacht. Max Giefen,
W. H. Leſſer, Schöneberg. Gebr. Leyſer, R. K S. Moſes

und Sternberg, Spandau.
Zahl der angeſchloſſenen Betriebe durch Hinz nahe gleichwertiger
Firmen aus Berlin und aus der Provinz erweitern.

Weitere U. S. A. Kunſtſeidenpreiserhöhung. Die italieniſche
Snia Viscoſa kündigt Ehöhungen ihrer Vertaufspreiſe für Kunſt-
ſeiden am amerikaniſchen Martte für 159, 300 und 450 Deniers
um 236 bis 3 Cents per lb an und folgt hiermit dew Vorgehen
des amerikaniſchen Viscoſe-Truſts.

Porzellanfabrik Fraureuch A.G. in Fraureuth. Nach Bekannt,
gabe des Amtsgerichts Greiz wird die Porzellanfabrik Fraureuth
am 23. April dieſes Jahres im Wege der Zwangesvo.lſtreckung
verſteigert werden. Der Gebäudewert ohne Grundſtüg
und Maſchinen iſt auf 564 600 Rm. geſchätzt.

Vom Kartoffelmarkt
Wochenbericht von Wilhelm Schiftan, Kartoffelgroßhandlung,

Breszau.
Die Berichtswoche brachte ein lebhaftes Geſchäft und größere Um

ſäße in Saatartoſſeln. Die Verſlauung am Getreidemartit hatte ein
größeres ungebot von Kartofſeln ſeitens der zweiten Hand zur Folge,

während die Erzeuger mit dem Angebot der eingewinterten Menge noch im net
zurüahaltend iſt. Die an den Markt gebrachten Mengen konnten glatt umgeſetzt
wernden, zumal die Preiſe, die ſich inzw. ſchen ſtabiliſiert zu haven ſcheenen,
noch nicht die Spannung erre.cht haben, die in nornalen Jahren zwiſchen
Herbſt und Frütjahrspreiſen zu beſte en pilegt. Wie weit ſich dieſes Fruh
jahr als nicht normales Jahr auswe ſen wird und de geringe Ernte und
der vergrößerte Saatbedarf durch größere Sparſamteit im Verbauch einen Aus
gleich geſunden hat, lann vorläufig noch nicht überſehen werden, zumal der
größte Teil der Käufer eine abwartende Stellung einnimmt.
Die Nachfrage aus Frankreich und der Schwe'z wurde dringender,
polniſche Kartoffeln geben infolge des erhöhten Kampfzolls, der ſich jetzt auf
5 M. je Doppelzentner beläuft, keine Rechnung zur Verwendung in Deutſch
land. Der Flockenmarkt hat ſich etwas beruhigt. Jm Speiſe
kartoffelgeſchäft herrſchte Nachſrage.

Amtliche Notierung der Breslauer Produktenbörſe:
Speiſekartoffeln: weiße und rote 3 M. per Zeniner.
Fabrikkartofſeln: je Stärieprozent 16 Pfg.

Wochenbericht vom Weltzuckermarkt. Am Weißzuckermarkt gint
es wenig lebhaft zu, der Geſchäftsgang war öfter recht ſchleppend. Vereinzelt
bleibt Kaufluſt beſtehen, und dieſe wurde von den Raffinerien befriedigt. Die
zweite Hand verhält ſich etwas zurückgaltender und auch tſchechiſche Ware be
läſtigt wenig den Markt. Die Abforderuungen ſind teilweiſe beſſere ge
worden. Nach einer kurzen Bemerlung des F.nanzminiſters in der kürzlichen
Sitzung des Reichstages zu urteilen, ſcheint nun endlich die neue Regierung
ſich mit der Zolfrage zu beſchäftigen, und allgemein ſieht man mit großer
Spannung der Erledigung der Vorlage entgegen. Am Rohzuckermarkt
war der Verlehr recht begrenzt, die Preiſe mußten trotz kleinem Angebote für
prompte Ware big ungefähr 25 Pſennige nachgeben. Käuſer waren mitttel
deutſche Raffiner en. Für neue Ernte beſteht wenig Jntereſſe. Ausfuhr-
ſcheine, Baſis Weißzucker, wurden zu 4,20 Rm. umgeſetzt. Melaſſe:
Das Geſchäft war keineswegs rege, aber doch immerhin etwas lebhafter als
ir der Vorwoche. Preiſe für Rohzuckerware konnten ſich n.cht voll begaupten,
dagegen zeigen ſolche für Weißzucler keine Veränderung. An den deutſchen
Terminmärkten war die Unternehmungsluſt äußerſt gering. Die Kurſe
gaben zu Beginn der Berichtswoche 10--15 Pfg. nach. holten ſpäter aber
wieder einen Teil davon ein. Von den Auslandsmärkten intereſſiert am
meiſten der NewYorler. Der Locomarkt daſelbſt war ſchwach und verurſachte
ſtärkere Realiſationen. Klagen über ſchlechhen Abzug von Raffinaden führten
zu Blancoabgaben. Erſt in den letzten Tagen wurde die Stimmung wicder
vertrauensvoller, und als Rückdecungen erfolgten, trat eine Preisbeſſerung ein.
London ſiand wieder ſehr unter dem Einfluß von New-Pork. Die Berichte
von einem Wirbelſturm in Auſtralien hatten keinen Einfluß.

Getreide-Kredit-Vank, Magdeburg. Die Zahl der Kunden dieſes
Unternehmens hat ſich auch im abgelaufenen Jahr, wie der Vor
ſtand in ſeinem Bericht erwähnt, erfreulicherweiſe vermehrt, ſo daß
trotz der Auflöſung der Filiale Halle a. S. weſentuch
größere Umſätze als im Vorjahr gemacht werden konnen. Das Ge-
ſchuftsjahr ſchießt mit einem Ueberſchuß von 143 092 (99 892) Rm.
Nach Abſchreibungen in Höhe von 72 541 Rm. ſollen u. a. 7 Proz.
(4 Prozent) Dividende verteilt und 5082 (6303) Rm. vor
getragen werden. Jn der Bilanz haben ſich u. a. auf der
Aktivſeite Wechſel von 138 127 Rm. auf 339 441 Rm. und
Schuldnex in laufender Rechnung von 2 259 787 Rm. auf 3 045 389
Rm. erhöht. Auf der Paſſivſeite zeigen die Kreditoren eine Zu
nahme von 1 819 981 Rm. auf 2854 547 Rm. Ueber die Ausſichten
für das laufende Geſchäftsjahr wird leider nichts mitgeteilt.

Chemikalienmarkt
(Wochenbericht der Carl Heinr. Stöber Kommanditgeſ. a. A.,

Hamburg.
Der Chemilalienmarkt verkehrte in verhältnismäßig ruhiger Hal

tung. Weder das Jnlands- noch das Exvortgeſchäft brachten weſentliche
Anregung. Lebhaſt gefragt blieben Aetzalkalien.

Aetznatron lag ſchwächer. Bei größeren Mengen konnte man
bereits zu 26,50 Rm. ankommen. Kleinere Mengen ſtellten ſich auf etwa
28,50 Rm. ab Hamburger Lager. Fob Hamburg notierte 12,50 Pfd. Sterling.

Bitterſalz. Greiſbare Ware wurde ſtark gefragt und hierfür wurde
bis zu 2,5 Pfd. Sterling fob Hamburg bei 10 Tons Partien notiert. Gehandelt
wurde zu 1.17,6-1,18,6 Pfd. Sterling. Citronenſäure kam ſeſter.
Die Preiſe ſtiegen auf 64——65 Schilling cif oder fob Hamburg. Chlor
barium. Dieſer Artikel liegt zurzeit vollkommen ruhig. Die Preiſe ſind
für Kriſtalle von 7 auf 6,7,6 Pfd. Sterling fob Antwerpen zurückgegangen, zu
welch letzterem Preiſe nur kleinere Mengen gehandelt wurden.

Eiſenvitriol. Das Saiſongeſchäft hat ſich ſehr lebhaft entwickelt.
Es beſteht zurzeit ſehr große Nachfrage und zwar hauptſächlich ſür prompte
Lieferung. wofür größere Mengen nur ſehr ſchwer erkäl'lich ſind. Gehandeli
wurde zu 48 ſh loſe verladen für Märzlieſerung über Antwerpen, Brief 50 ſh.

Schwefelnatrinum erfreut ſich nach wie vor reger Nathfrage, wenn
aleich der Markt in letzter Zeit auch wieder etwas abgeſchwächt iſt. Ueber
Rotterdam wird bereits w'eder zu 8,15 Pfd. Sterling angeboten, während
zu 8,10 Pfd. Sterling gehandelt wird. Weinſteinſäure. Die Werke
haben ihre Forderungen ganz weſentl'ch erhöht und zwar wird ſetzt für
Export 51.50 Dollar und für Jnland 255 Rm. gefordert. Man konnte jedoch
aus zweiter Hand noch etwas billiger ankommen und wurde gehandelt bei
entſprechenden Mengen zu 49,50 Dollar fob bezw. 270 Rm. ab Hamburger
Lager.

Le im. Der Markt liegt ſehr feſt bei unveränderten Preiſen. Lederleim
iſt zurzeit beſonderz knapp und für prompte Lieferung teilweiſe ausverkauft.
Die Umſätze konnten befriedigen. Schellack. Kalkutta kam leicht befeſtigt.
Die Umſätze bewegten ſich jedoch in der aboelaufenen Berichtswoche nur in
engen Grenzen. Abladung Januar Februar März notierten 197.6 Schilling
für TN orange und 227,6 Sch'lling für lemon. Wachſe. Bienenwachs
lag ruhig ohne beſondere Belebung. Benquela 180 Schilling, oſtafrikaniſch
183 Schilling, Cannaubawachs kam auf Abladung ſfeſter. Der Lokomarkt l'egt
jedoch ſehr ruhig, ſo daß die Lokonotierungen hierdurch nicht profitieren
konnten. Es notierten: fettgrau loko 151 Schillina. Abladung 147 Schilling
courantgrau loko 148 Schilling, Abladung 141 Schilling, Japanwachs kam
mit 91 Sch'lling unverändert feſt und erzielte befricdigende Umſätze. Paraffin
verkehrte, in unverändert ruhiger Haltung. Harz und Terpentinöl.
Der Markt liegt zurzeit ſehr rubhig. Es wird nur der dringendſte Bedarf ge
deckt. Es notiertien: Harz amerik. FGH 12 Dollar, K 12,55 Dollar. M 13,
WG 75,90. WW 17,55, franz. FG 11,45 Dollar HJ 11.55, WVG 13,40,
W W 14.50. Terpentinöl amerik. 27,25 Dollar, franz. 27,25, ſchwed. 85 Rm.,
deutſch 80 Rm.

Sportſreunde-Wacker
Jntereſſant dürfte es ſein, daß zu dem heutigen wichtigen

Entſcheidungsſpiel Sportfreunde ihren alten Mittelläufer
Ebbe zur Verfügung haben. Wenn auch Ebbe längere Zeit
pauſieren mußte, ſo iſt er durch eifriges Training doch wieder
ſoweit in Form, daß ſeine Spielerfahrung ſeinem Verein von
großem Vorteil ſein wird.

pferdeſport

Unſere Vorausſagen:
Auteuil, 20. Februar.

1. Crafty Boy Mazotte. 2. Maguelonne Merimac.
3. Roi de Ribauds Braconnier II. 4. Hy ravion The Cohyote.
5. Roquentin Winner. 6. Artilleur Adulte.

Cannes, 20. Februar.
Emma Stall Cte. d'Eſtourmel.

8. Fataliſt Union Jack.
2. Jberie Gohya.

Druck und Verlag von Otto Thele.
Lotter der Redaktiecn Adolf Lindemann.,

Derantwort t in tid Adel Diabemann: r Lokales Kunſt vah
Ueterhaltung: De Erto heim: für Vollswirrſchatt ugd Eport Der Ha
Henningſes: für Mitteldeutſchiand und den allgemeinen Teil: Dr Hans
mrich Reinice Für den Anzeigeneil: Pau Kerften ſamnlich in Halle
Eprechſtunden der Schriftleitung: Houptſchriftlettung 121 Uhr, übrTchriftieitung 11-12 Uhr. Berliner Gchriftleitung: Verüg W
Bicherſtrade 72. Veitung: Alfred W. Kames,

Die Groka will im übrigen de ab
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